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Zum Geleit

Ein Sozialreformer der ersten Stunde, einer der erfolgreichs-
ten katholischen Publizisten des 19. Jahrhunderts und volks-
naher Seelsorger – so lässt sich Adolph Kolping kennzeichnen, 
der auch als „Gesellenvater“ bekannt ist.

Christian Feldmann gelingt es, durch sein Buch eine beson-
dere Nähe zum Menschen Adolph Kolping herzustellen. Diese 
Nähe spornt bis heute an, seine Ideen und Gedanken, seine 
Werte und Ideale in unsere Zeit hi nein zu übersetzen.

Zehn Jahre arbeitet Adolph Kolping als Schuhmacher, er 
ringt mit der Entscheidung, sein bisheriges Leben aufzugeben, 
um Priester zu werden. Als Kaplan begegnet er dem Gesellen-
verein und findet seine Lebensaufgabe.

Das vorliegende Buch hilft uns, mit der Sichtweise Adolph 
Kolpings in die Welt zu schauen. Was sind seine Grundlagen, 
was sind seine Ziele? Lassen wir Adolph Kolping selbst spre-
chen. Er schreibt 1848 an seinen Lehrer Professor Döllinger: 
„Unser Verein ist bürgerlicher Art. Indem wir in dem Verein 
mitten unter das Volk treten und durch die Tat beweisen, dass 
alle seine Angelegenheiten unserer Aufmerksamkeit wert sind, 
ziehen wir den halb abgewandten Teil des Volkes wieder an uns 
heran. Die Herzen sind bald wieder unser. Ich brenne vor Ver-
langen, diesen Verein doch im ganzen katholischen Deutsch-
land eingeführt zu sehen.“ Vier Sätze Originalton Kolping, und 
es wird sofort klar: Kolping verhält sich anders als die vielen 
Zuschauer, als bloße Beobachter seiner Zeit oder auch unserer 
Zeit. Er will Menschen gewinnen. Er handelt. Er setzt sich ein. 
Sein Herz brennt für die Menschen. Etwas weiter schreibt Kol-

Josef Holtkotte
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ping in dem gleichen Brief: „In unserer Zeit, wo die soziale Fra-
ge sich mit der religiösen entschieden in den Vordergrund 
drängt, wo die Umstände uns gewissermaßen mit Gewalt ins 
Volk werfen, ist der Verein ein herrliches Mittel, an Lösung obi-
ger Fragen tätig zu arbeiten, uns zugleich als wahre Volks-
freunde zu zeigen.“ (Adolph Kolping, Ausgewählte pädagogi-
sche Schriften, 161)

Was wollte Adolph Kolping? Er wollte Religion in die Öffent-
lichkeit bringen, um Christen Mut zu machen, von ihrem Glau-
ben zu sprechen und aus ihrem Glauben heraus zu leben und 
zu handeln. Er bestärkte die Menschen, ihre persönliche, ge-
sellschaftliche und politische Verantwortung gegenüber Gott 
zu sehen. Er unterstützte die Menschen in ihrem Handeln aus 
christlichen Wurzeln heraus. In all dem ist Adolph Kolping ein 
mutgebendes Vorbild. Das verdeutlicht sich in den Nöten der 
Zeit, die er erkannte, das zeigt sich in den Zeichen der Zeit, die 
das Zweite Vatikanische Konzil benannte, das wird sichtbar in 
Papst Franziskus, der authentisch in Wort und Tat zur Chris-
tus-Begegnung einlädt und Glauben vorlebt. Was wir daraus 
lernen können? Wir brauchen solchen Mut in unserer Gesell-
schaft und in unserer Kirche, und wir sind gefragt, solchen 
Mut anzustiften. Der eigentliche Reichtum in unserem Kol-
pingwerk sind die Menschen. Es gibt so viele Männer und Frau-
en, Kinder und Jugendliche, die Kraft, Fantasie und Zeit ein-
bringen. Die Inhalte, für die die Arbeit des Kolpingwerkes 
steht, sollen in die Gesellschaft transportiert werden. Zum Bei-
spiel, dass der Mensch als Geschöpf Gottes eine besondere 
Würde hat, die ihn auch zu besonderer Verantwortung gegen-
über seinen Mitmenschen verpflichtet, oder dass die Mitglie-
der befähigt werden, durch eine umfassende Bildungsarbeit 
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zur Entfaltung ihrer Anlagen und Fähigkeiten und zu christ-
lich verantwortlichem Handeln im Beruf, in Ehe, Familie, Kir-
che und Gesellschaft beizutragen, oder dass der Lebensschutz 
ein wichtiges Thema bleibt und Menschenwürde eine Grund-
über zeu gung – denn „der geheimnislose Mensch ist der verfüg-
bare Mensch“ –, oder dass Lebenshilfen geboten werden für 
Mitglieder und Familien durch Beratung und konkrete soziale 
Aktionen, oder dass Gesellschaft mitgestaltet wird im Sinne 
des Gemeinwohls, oder dass Verantwortung übernommen 
wird in gesellschaftlichen Aufgaben, oder dass Eigenverant-
wortung gelebt und damit die Zivilgesellschaft gestärkt wird. 
Dieses breite Spektrum greift Christian Feldmann im vorlie-
genden Buch auf. Es gelingt ihm, die Anliegen Adolph Kolpings 
für die Fragen der Zukunft zu erschließen.

Adolph Kolping hat aus seinen geistlichen Wurzeln heraus 
gehandelt. Wie selbstverständlich wurden Glaube und Leben, 
Frömmigkeit und Alltag miteinander verbunden. Auch heute 
gilt, was Adolph Kolping sagte: „Ohne Glaube und Vertrauen 
hält die Welt nicht zusammen.“ Es geht um den Sinn unserer 
Existenz. Kolping wollte durch sein Werk am Reich Gottes mit-
bauen, aber nicht abstrakt, theoretisch, fern der Menschen, in 
einer Oase oder auf einer Insel, sondern mitten unter den Men-
schen, konkret und lebendig.

Es liegt an uns, in der Spur Adolph Kolpings zu bleiben und 
seine Gesichtszüge auch in Zukunft deutlich werden zu lassen.

 Bundespräses
 Josef Holtkotte
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Einführung

Der verrückte Konkurrent von Karl Marx

Die Straßen um den Kölner Gürzenich sind an diesem Abend 
im Frühjahr 1849 wieder einmal schwarz von Menschen. Fab-
rikarbeiter, blasse Handwerksburschen, ausgemergelte Er-
werbslose, ein paar Studenten – erwartungsvoll, lärmend, auf-
geregt miteinander diskutierend strömen sie zum Vortrag ei-
nes Mannes, der all ihre Wut über die himmelschreiende Kluft 
zwischen Reich und Arm, all ihre Schmerzen und enttäusch-
ten Hoffnungen, ihre Zukunftsängste und ihre brennende 
Sehnsucht nach einer gerechteren Welt in eine einzige zünden-
de politische Idee bündelt: Dr. Karl Marx, Chefredakteur der 
Neuen Rheinischen Zeitung. Ein Jahr zuvor hat er das Manifest 
der Kommunistischen Partei veröffentlicht.

Die Reichen werden immer reicher, die Armen immer är-
mer, sagt Marx seinen atemlos lauschenden Zuhörern. Längst 
sei der Arbeiter zum Sklaven seines Fabrikherrn geworden, 
ja zur Ware, zur Sache: „Es gibt nur noch Arbeitsinstrumen-
te, die je nach Alter und Geschlecht verschiedene Kosten ma-
chen.“ Fremd steht der Arbeiter dem Produkt seiner Mühen 
gegenüber, er schuftet nur noch für den Profit der wenigen 
Glücklichen, die seine Arbeitskraft gekauft haben. „Die Ar-
beit“, ruft Marx in den Saal, „produziert Wunderwerke für 
die Reichen, aber sie produziert Entblößung für den Arbeiter. 
Sie produziert Schönheit, aber Verkrüppelung für den Ar-
beiter.“
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Ausgerechnet in diesen aufgewühlten Tagen will gar nicht so 
weit vom Gürzenich entfernt ein unbekannter junger Priester 
einen merkwürdigen Verein gründen. Einen „Gesellenverein“ 
für junge Handwerker, die etwas für ihre Bildung tun und sich 
besser über ihren Glauben informieren wollen. Wer sich ein-
bildet, mit so einer langweiligen Abendunterhaltung den be-
rühmten Dr. Marx ausstechen zu können, muss verrückt sein. 
Adolph Kolping hat mit seinem sturen Gottvertrauen aller-
dings immer schon als etwas verrückt gegolten. Exakt sieben 
Zuhörer verirren sich in die Kolumbaschule, wo er ihnen er-
staunlicherweise eine ganz ähnliche Einschätzung der gesell-
schaftlichen Verhältnisse vorträgt wie sein prominenter Kon-
kurrent:

„Unsere heutige Industrie“, stellt Kolping fest, „ist raffinier-
ter kalter Egoismus, wie er kaum schlimmer in der Welt gewe-
sen, und dieser übt maschinenartig eine Tyrannei auf Herren 
und Knechte aus …“ Hörige und Sklaven ihrer Fabrik seien die 
Arbeiter geworden, die das große Kapital „kaum am Leben nip-
pen“ lasse: „Das Kapital errichtet Magazine, deren Inhaber nie 
im Schweiße des Angesichtes ihr Brot verdient, das Geld hat’s 
getan für sie, und in diesen Magazinen liegen Tausende ver-
armter Bürger aufgestapelt, die vom Kapital so abhängig sind, 
dass unter Umständen ihr Los noch schlimmer ist als das Los 
des Sklaven …“

Die Schlussfolgerungen, die beide Redner aus dieser Lagebe-
schreibung ziehen, sind allerdings grundverschieden. „Mögen 
die herrschenden Klassen vor einer kommunistischen Revolu-
tion zittern!“, ruft Karl Marx in die begeisterte Menge im Gür-
zenich. Man müsse den ausgebeuteten Proletariern nur end-
lich ihre Situation bewusst und sie zu einer schlagkräftigen 
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Truppe machen, um das Werk der Befreiung in Szene setzen 
zu können. Das Ziel: „Alle Verhältnisse umzuwerfen, in denen 
der Mensch ein erniedrigtes, ein geknechtetes, ein verlassenes, 
ein verächtliches Wesen ist!“

Kolping hingegen erläutert dem armseligen Häuflein seiner 
Zuhörer mit ruhiger Stimme, mit einem bloßen Auswechseln 
der herrschenden Schicht und politischen Maßnahmen allein 
sei gar nichts gewonnen. Statt der Strukturen müsse man die 
Menschen ändern, ihr Verhalten, ihren Lebensstil. „Der rechte 
Geist“, sagt Kolping, „lässt sich aber nicht dekretieren, mit Ge-
setzesparagrafen herbeizitieren, der lässt sich überhaupt nicht 
machen.“ Geduldige Erziehungsarbeit sei nötig – und ein un-
bändig starker Glaube an den Gott, der das Glück aller seiner 
Menschen will.

Ganz anders Marx, der skeptische Freigeist; er überschüttet 
im Gürzenich eine Religion, die sich allzu oft als zäher Kitt 
menschenunwürdiger Strukturen erwiesen hat, mit beißen-
dem Spott: „Die sozialen Prinzipien des Christentums predi-
gen die Feigheit, die Selbstverachtung, die Erniedrigung, die 
Unterwürfigkeit, die Demut, kurz alle Eigenschaften der Ka-
naille, und das Proletariat, das sich nicht als Kanaille behan-
deln lassen will, hat seinen Mut, sein Selbstgefühl, seinen Stolz 
und seinen Unabhängigkeitssinn noch viel nötiger als sein 
Brot.“

Adolph Kolping, der junge Feuerkopf in der Kolumbaschule, 
hält die sozialen Probleme nur auf der Basis des „alten, guten, 
katholischen Christenglaubens“ für lösbar. Die Gesellschaft sei 
so elend dran, weil es so wenig richtige Christen gebe. Für ihn 
ist das kein Anlass, zum Kreuzzug gegen die schlimmen Hei-
den zu blasen, sondern die Trägen im eigenen Lager aus den 


